Das neue Staatliche Museum Ägyptischer Kunst in München by Müller-Römer, Frank
 1
Frank Müller-Römer        22.08.2013 
 
 
Das neue Staatliche Museum Ägyptischer Kunst in München 
 
 
Am 10. Juni 2013 wurde der Neubau für das Staatliche Museum Ägyptischer Kunst in 
München – eines der ältesten ägyptischen Museen in Europa - feierlich eingeweiht 
(Kurzbericht in Kemet 3/2013, S.54). Im Folgenden werden das neue Museum sowie seine 
Konzeption und Bedeutung für die Museumslandschaft in Bayern beschrieben und näher 
erläutert. 
 
Im Jahr 2005 fand der Architektenwettbewerb für den Neubau zur Unterbringung der 
Hochschule für Fernsehen und Film und des Staatlichen Museums Ägyptischer Kunst statt. 
Als Gelände dafür wurde ein durch den Abriss älterer Gebäude der Ludwig-Maximilians-
Universität (LMU) freigewordener Platz, der südlich der Alten Pinakothek liegt, ausgewiesen. 
Damit bestand die Möglichkeit, das Museumsareal mit einem weiteren repräsentativen 
Gebäude zu erweitern. 
 
          
Abb.1 Eingangsportal zum Museum: 
Foto Müller.- Römer. 
 
Den Wettbewerb gewannen die 
Kölner Architekten Peter und 
Gottfried Böhm. Ihrem 
Vorschlag lag ein lang 
gesteckter Bau zugrunde, der 
sehr weit von der Straße 
zurückgesetzt angeordnet ist, 
daher die Fläche eigentlich 
ungünstig ausnutzt und 
oberirdisch nur Räumlichkeiten 
für die Hochschule für 
Fernsehen und Film vorsieht. 
Damit wurde baulich eine Art 
Gegenüber zur Alten Pinakothek 
geschaffen. Im 2007 begonnen 
Neubau wurden die Räume für 
die Ausstellungsflächen und 
Nebenräume des Museums – bis 
auf die der Verwaltung – in zwei 
Untergeschossen im westlichen 
Teil des Neubaus sowie unter 
einem Teil der Grünfläche 
angesiedelt. Dieser Lösungs-
vorschlag verblüfft zunächst. 
Bedenkt man jedoch, dass sehr 
viele der Exponate ursprünglich 
in unterirdisch angelegten oder 
in abgedunkelten Räumlich-
keiten untergebracht waren, ver-
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liert deren Anordnung im zweiten Untergeschoss den Verdacht eines „Kellermuseums“. Die 
Übergabe des Baues an das Museum erfolgte im Juli 2011; die Einbringung der Objekte in die 
insgesamt 1800 m² großen Ausstellungsräume fand ab Anfang 2013 nach einer zweijährigen 
Trockenphase der Räume statt.  
 
Der Besucher des Museums schreitet von der Straße kommend eine breite Treppe hinab, an 
deren Ende sich am Fuß einer riesigen Portalwand der niedrig gehaltene Eingang befindet. 
Man betritt den Eingangbereich des Museums mit Kasse, kleinem Bücher- und 
Andenkenshop sowie Garderoben- und Toilettenräumen. Auf dieser ersten 
Untergeschossebene befinden sich auch noch ein Vortragssaal sowie ein getrennter Zugang zu 
einem 400 m² großen Raum für Sonderausstellungen bzw. allgemeine Veranstaltungen. An 
der Kasse kann sich der Besucher auch einen Mobile Guide in Form eines Tablet mit Touch-
Screen Funktion aushändigen lassen, über den er zu über 120 Objekten vertiefende 
Informationen wie gesprochene Texte, kurze Videobeiträge und Interaktionsmodule abfragen 
kann. Der Besucher hat auch die Möglichkeit, mit seinem Guide gezielt spezielle Rundgänge 
auszuwählen.  
 
Abb.2 Blick in den Ausstellungsraum 
„Kunst und Form“; Foto Müller-Römer. 
 
 
 
 
 
 
 
Wendet er sich nach links, blickt er 
durch eine Glasfront mit der 
Eingangstür in den ersten großen 
Raum „Kunst und Form“, den er 
abwärts schreitend über eine breite 
Treppe mit geringer Neigung – 
vergleichbar mit einem Abstieg vom 
Dach eines spätägyptischen Tempels 
– erreicht (Abb.3 oben, über der 
Schrift „Kunst und Form“). Durch 
einen breit angelegten Lichthof, der 
zu den beiden großen Räumen hin 
durch eine Reihe dreieckiger Säulen 
begrenzt ist, wird der Raum mit 
seinen Skulpturen in ein ange-
nehmes, indirektes und überraschend 
reich einfallendes Tageslicht gehüllt 
– ein völlig unerwarteter Eindruck. 
Zusammen mit einer hervorragend 
angeordneten und auf die Objekte 
gerichtet eingestellten Beleuchtung 
entfalten diese ihre individuelle 
Schönheit und offenbaren ihren 
künstlerischen Charakter. 
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Abb.3 Grundriss Untergeschoss 2 (Dauerausstellung); Zeichnung Staatliches Museum Ägyptischer Kunst 
(SMÄK), Pressemappe. 
 
Die Konzeption des Museums beinhaltet zwei Schwerpunkte: In den beiden großen Sälen um 
den Lichthof werden überwiegend Skulpturen gezeigt. In verschiedenen – vom Tageslicht 
nicht erreichten – Themenräumen werden unterschiedliche Aspekte der ägyptischen Kultur 
anhand von Exponaten dargestellt und erläutert. Vom Eingang ausgehend führt eine optisch 
deutlich markierte Führungslinie durch die verschiedenen Räume. Dieser wird bei der 
folgenden Beschreibung der Museumsräume gefolgt. 
 
Abb.4 Falkenköpfiger Gott Horus in Menschengestalt, 
18. Dynastie; Foto Müller-Römer. 
 
 
Im Raum „Form und Kunst“, an dessen 
Eingang die Statue des falkenköpfigen Gottes 
Horus in Menschengestalt aus der 18. 
Dynastie den Besucher empfängt, findet 
dieser überwiegend Objekte, welche ihm 
unter typologischen und ikonografischen 
Gesichtspunkten einen ersten Einblick in die 
Kunst der Rundplastik im alten Ägypten 
geben. Darunter befinden sich Stücke von 
Weltgeltung. Die fünf Hauptgruppen der 
altägyptischen Skulptur von der 
Standschreitfigur und der Sitzfigur über die 
Schreiberstatue hin zu der Kniefigur und der 
Würfelstatue zeigen dies. Die Skulpturen und 
Objekte, die meist zum Mittelweg hin 
ausgerichtet sind, wurden alle neu gesockelt 
und die Objektbeschriftungen in einheitlicher 
Schriftgröße angebracht  – teilweise sehr weit 
unten und nur in gebückter Haltung lesbar. 
Zwei unterschiedliche Größen der Schriften 
hätten diesem Missstand abgeholfen.  
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Abb.5 Detailansicht des Raumes „Kunst 
und Form“ mit der Würfelstatue des 
Bekenchons (18. Dynastie, Kalkstein);  
Foto Müller-Römer. 
 
 
 
Im zweiten Saal „Kunst und Zeit“ 
wird die kunstgeschichtliche 
Entwicklung der ägyptischen 
Skulptur vom Alten Reich bis zur 
Ptolemäer- und Römerzeit anhand 
verschiedenen Objekte chronolo-
gisch aufgezeigt. Besonders her-
vorzuheben sind dabei die Dop-
pelstatue des Niuserre aus der 5. 
Dynastie und die Kniefigur des 
Senenmut, 18. Dynastie, die beide 
weltweit einzigartige Denkmäler 
ägyptischer Rundplastik darstellen. 
Einen Schwerpunkt in der Epoche 
des Neuen Reiches stellen Ex-
ponate aus der Amarnazeit dar. Den 
Abschluss an der östlichen Stirn-
wand des Raumes bildet eine Statue 
im Pharaonenstil aus italienischem 
roten Marmor, die Kaiser Hadrian 
zu Ehren seines im Nil ertrunkenen 
Freundes Antonius 130 n.Chr. an-
fertigen ließ.  
 
Die nicht allzu große Zahl der vollständig erhaltenen Skulpturen und Rundplastiken im Raum 
„Kunst und Zeit“ für die einzelnen Epochen der Geschichte im alten Ägypten – insbesondere 
für die Spätzeit –führt uns die Entstehungsgeschichte des Museums vor Augen: Bereits um 
1600 befanden sich einige ägyptische Stücke im „Antiquarium“ des Herzogs Albrecht von 
Bayern, wie aus Aufzeichnungen bekannt ist. König Ludwig I. von Bayern kaufte ab 1816 – 
zu dieser Zeit noch als Kronprinz – in größerem Umfang Exponate und auch bedeutende 
Sammlungen. Andererseits hatte Bayern keinen direkten Zugang zu den durch Grabungen in 
Ägypten erworbenen Funden im Vergleich zu Preußen mit der großen Lepsius Expedition und 
den Grabungen von Borchardt oder auch zu denjenigen der großen Ägyptologen aus 
Frankreich, England und Italien. Man war allein auf Ankäufe aus zweiter Hand angewiesen. 
In der Folgezeit waren die Exponate auf drei Museen bzw. wissenschaftliche Einrichtungen 
verteilt aufbewahrt und erst 1935 als Ägyptische Sammlung in der Residenz aufgestellt 
worden. 1965 wurden dann alle ägyptischen Denkmäler, die sich in bayerischem Besitz 
befanden, in der „Staatlichen Sammlung Ägyptischer Kunst“ zusammengeführt, die im Jahr 
2000 in „Staatliches Museum Ägyptischer Kunst“ umbenannt wurde. Durch Zukäufe in den 
vergangenen Jahrzehnten– unterstützt auch vom Freundeskreis des Ägyptischen Museums 
e.V. – konnte der Bestand des Museums ständig erweitert werden. 
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Abb.6 Blick in den Raum „Kunst und Zeit“;  Pressefoto: SMÄK. 
 
Im Vergleich zur neu konzipierten ägyptischen Ausstellung im Ägyptischen Museum und 
Papyrussammlung auf der Museumsinsel in Berlin hat der Innenarchitekt Christian Raißle in 
München die Glasvitrinen optisch sehr zurückhaltend gestaltet. Er verzichtete auf die in 
Berlin aufdringlich ins Auge fallenden senkrechten Metallstreben. Die Glasvitrinen fügen sich 
sehr harmonisch und nahezu unauffällig in die Ausstellungsräume ein. 
 
 
 
Abb.7 Blick auf Vitrinen mit drei Highlights der Ausstellung aus dem Mittleren Reich (links Königsstatue aus 
Kupfer und Elektron, Mitte Kupferstatue gegossen und rechts Kultbild eines Krokodilgottes), ebenfalls Objekte 
von Weltrang;  Pressefoto SMÄK 
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Im anschließenden Raum ist ein kleiner Obelisk aus dem ersten Jh. n.Chr. aufgestellt, den das 
Tageslicht voll erhellt. Nach vielen Jahren Positionierung im Freien vor dem alten Museum in 
der Münchner Residenz musste er grundlegend gereinigt und restauriert werden – wie 
übrigens auch alle anderen Objekte. Der Obelisk wurde von König Ludwig I. von Bayern 
angekauft und ist der einzige antike Obelisk in Deutschland. 
 
Abb.8 Obelisk mit dem Namen des 
Titus Sextius, der im Jahr 59 n.Chr. 
Präfekt in Ägypten war; Pressefoto 
SMÄK. 
 
Der sich anschließende erste 
Themenraum befasst sich mit 
dem Begriff „Pharao“. Anhand 
unter-schiedlicher Objekte wer-
den in ausführlichen Beschrei-
bungen Rolle und Bedeutung des 
Pharao als Herrscher, Bewahrer 
der Gerechtigkeit, als Ver-mittler 
zwischen den Göttern und den 
Menschen sowie als oberster 
Bauherr des Landes erläutert. Der 
Torso einer Sitzfigur Ramses II. 
vermittelt einen lebendigen 
Eindruck der Darstellung des 
Königs als Rundplastik.  
 
Der nächste Raum „Fünf Jahrtau-
sende“, in welchem der Alltag im 
alten Ägypten über fünf Jahr-
tausende hin-weg anhand von 
Keramikfunden und deren Typo-
logie aufgezeigt werden wird, 
konnte aus finanziellen Gründen 
bisher noch nicht abschließend 
gestaltet werden.  
 
 
 
Am Ende dieses Raumes blickt man unmittelbar auf eine Scheintür aus dem Alten Reich, die 
im  Themenraum „Jenseitsglauben“ aufgestellt ist. Wie schon in den vorhergegangenen 
Räumen befindet sich auch hier eine „Medienstation“, auf deren interaktiver Oberfläche frei 
wählbare Erläuterungen und Hintergrundinformationen zu verschiedenen Begriffen und 
Sachthemen durch Tastendruck in deutscher oder englischer Sprache aufgerufen werden 
können. Mit den Medienstationen wird dem interessierten Besucher neben den Texten zum 
Thema des Raums und zu den Inhalten der Vitrinen bzw. einzelner Inhalte darin eine weitere 
individuell bedienbare und ins Detail gehende Informationsebene angeboten.  
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Abb.9 (links) Torso einer Sitzfigur Ramses´ II. im Themenraum „Pharao“;  Foto Müller-Römer. 
 
Abb.10 (rechts) Scheintür aus dem Grab des Chnumit (6. Dynastie) im Raum „Jenseitsglauben“ und 
Medienstation. Pressefoto SMÄK. 
 
 
 
Abb.11 Themenraum „Jenseitsglauben“; Pressefoto SMÄK. 
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Der Themenraum „Jenseitsglauben“ (Abb.11) mit in verschiedenen Vitrinen und 
Wandnischen aufgestellten Stelen, Reliefs aus Gräbern, Grabbeigaben und Uschebtis 
unterstreicht das Gewicht, welches der Glaube an ein Leben nach dem Tod in der ägyptischen 
Religion spielt. Eine Grabstelle aus vordynastischer Zeit verdeutlicht dies ebenso. Im 
Mittelpunkt des Raumes ist die Sargmaske der Königstochter Satjehuti aus der 17. Dynastie 
aufgestellt. Mumien, Holzsärge sowie verschiedene Totenmasken runden das Thema 
Jenseitsglauben ab. 
 
 
 
Abb.12 Themenraum „Jenseitsglauben“ mit Uschebtis; Pressefoto SMÄK. 
 
 
 
Abb.13 Der Bayerische Staatsmister für Wissenschaft, Forschung und Kunst, Dr. Wolfgang Heubisch, lässt sich 
von der Ltd. Museumsdirektorin Dr. Sylvia Schoske anlässlich der Museumseinweihung am 10.06.2013 die 
Übersetzungsmaschine des 8 m langen Totenbuches erläutern; Foto Müller-Römer. 
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Vor dem Ausgang in den nächsten Raum befindet sich an der Wand in Sichthöhe ein etwa 
8 m langer Papyrus – das Totenbuch des Pajuheru aus der Zeit der Ptolemäer. Mit einem 
Monitor, der unterhalb davon angebracht ist und über die gesamte Länge des Textes 
verschoben werden kann, ist es möglich, für jede Stelle im Text die Übersetzung in Deutsch 
und Englisch zu lesen (Abb.13). Die Bedeutung der Vignetten wird dabei ebenfalls erläutert. 
Auch an dieser Stelle wird wiederum – wie schon bei den interaktiven Medienstationen – 
deutlich, wie beispielhaft und wegweisend die im „neuen“ Staatlichen Museum Ägyptischer 
Kunst verwendeten Präsentationsformen für die Gestaltung künftiger Museen sind. 
 
An den Raum „Jenseitsglauben“ schließt sich der Themenraum „Religion“ an. Die ägyptische 
Religion bedient sich zur Beschreibung des Gottesbegriffs einer Vielzahl von – über die 
Jahrtausende sich auch wandelnden – Erscheinungs- und Darstellungsformen. Dabei treten 
auch regionale und lokale Eigenarten hervor. Im alten Ägypten wurden dabei sowohl die 
sichtbare und sinnlich erfassbare Welt wie Sonne, Mond, Wind etc. als auch Tiergestalten und 
Mischgestalten (Tier mit Kopf eines Menschen bzw. umgekehrt) verwendet. Dem trägt das 
Museum Rechnung, indem in einer der Vitrinen (Abb.14 rechts im Bild) verschiedene 
Erscheinungsformen von Göttern gezeigt werden („göttlicher Bereich“). Die 
gegenüberliegende Vitrine stellt am Verlauf des Nil eindrucksvoll die Ortsgötter und 
verschiedenen Kultorte dar („irdischer Bereich“). 
 
Im Mittelpunkt diese Raumes steht jedoch ein Götterbildnis in Form eines Falken aus der 27. 
Dynastie (Perserzeit). Es handelt sich dabei vermutlich um eine Kultfigur aus dem 
Allerheiligsten eines Tempels. 
 
 
 
Abb.14 Themenraum Religion  mit der Statue eines Falkengottes. Silber und  Elektron. Spätzeit 27. Dynastie 
(Perserzeit); Pressefoto SMÄK. 
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Im Themenraum „Nach den Pharaonen“ wird anhand vieler Exponate auf den Einfluss der 
ägyptischen Religion mit ihren unterschiedlichen Symbolen und Motiven in Verbindung mit 
hellenistischen und jüdischen Einflüssen auf die Entwicklung des Christentums in Ägypten 
hingewiesen.  
 
 
 
Abb.15 Motive in der Tradition der klassischen Antike;  Foto Müller-Römer. 
 
 
Abb.16 Isisstatue: Die Darstellung der ägyptischen 
Muttergottheit Isis mit ihrem Sohn Harpokrates auf 
dem Schoß, dem sie die Brust reicht, um die 
Zeitenwende;  Foto Müller-Römer. 
 
Beispielhaft zeigt dies auch die Isisstatue als 
ägyptische Muttergottheit mit dem 
Horusknaben (Isis lactans) auf ihrem Schoß. 
Diese Darstellung wurde für die früh-
christliche Kunst das inhaltliche und 
ikonografische Vorbild für das Motiv der 
stillenden Gottesmutter mit dem Jesuskind.  
 
In der ägyptischen Spätantike besaß die 
Textilkunst eine große Bedeutung. Wand-
behänge und Tuniken aus koptischer Zeit 
sowie eine umfängliche Sammlung von 
Besatzstreifen und von Stoffresten zeigen 
Motive aus dem frühen Christentum. 
 
Im sich anschließenden Themenraum „Schrift 
und Text“ werden die verschiedenen 
Schriftanwendungen (gesellschaftliche Berei-
che) und die dafür verwendeten Materialien  
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umfassend dargestellt. Am Beispiel des Buchstabens „M“ wird die Entwicklung der 
unterschiedlichen Schreibweisen gezeigt. Die Stele des Upuaut-aa ist mit der Übersetzung 
versehen, sodass interessierte Besucher die Möglichkeit haben, beide Texte Zeile für Zeile zu 
vergleichen. Die Medienstation ermöglicht den Abruf weiterer Informationen zur 
Entzifferung der Schrift, zu verschiedenen Textarten und zu einigen Originaltexten von 
besonderer Bedeutung. 
 
 
 
Abb.17 Erläuterung der Hieroglyphenschrift und Stele des Upuaut-aa;  Foto Müller-Römer. 
 
Der Raum „Kunst-Handwerk“ wird erst später komplett eingerichtet. Derzeit sind nur wenige 
kleine Exponate ausgestellt. Darunter befindet sich jedoch der blaue Lotuskelch aus Glas mit 
der Kartusche Thutmosis´III. – ein weiteres Prunkstück des Museums und ebenfalls weltweit 
bekannt. Es handelt sich dabei um eines der ältesten, zeitlich exakt zuordenbaren Glasgefäße 
aus dem alten Ägypten, welches vermutlich zur Aufbewahrung eines kosmetischen Produkts 
verwendet wurde.  
 
Der Weg durch die Dauerausstellung führt uns weiter in einen Raum „Ägypten (er)fassen“. 
Dort haben blinde Besucher die Möglichkeit, das Entstehen einer Sitzfigur aus einem 
Steinquader hin bis zur fertigen Rundplastik mit den Händen zu begleiten. Texte in 
Blindenschrift geben dazu die Erläuterungen. Bruchstücke unterschiedlicher Steinarten und 
kleine Modelle der verschiedenen Formen der Skulpturen, deren Originale im Raum „Form 
und Kunst“ ausgestellt sind, können ebenso wie Beispiele unterschiedlicher 
Reliefdarstellungen „erfasst“ werden.  
 
Ein weiterer Höhepunkt im Museum bildet der Themenraum „Nubien und Sudan“, in dem das 
über viele Jahrhunderte hinweg bestehende Spannungsverhältnis zwischen Ägypten und 
Nubien dargestellt wird. Neben einer Reihe von Keramikfunden und weiteren Exponaten aus 
verschiedenen Zeitepochen ist eine Medienstation mit einer Projektionswand von großem 
Interesse (Abb. 18 rechts hinten):  
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Abb.18  Blick in den 
Themenraum „Nubien und 
Sudan“;  Pressefoto SMÄK 
 
Mittels eines schiebbar 
angeordneten Zeigers 
auf der Medienstation 
können wichtige Jahre 
der geschichtlichen Ent-
wicklung beider Berei-
che zwischen 10 000 
v.Chr, bis 2050 n.Chr. 
eingestellt werden. Ent-
sprechend der so mar-
kierten Jahreszahl wer-
den dann auf der Pro-
jektionswand die jewei-
ligen von Ägypten südlich des ersten Katarakts beherrschten Gebiete in Nubien sichtbar. Die 
wichtigsten Orte sind abgebildet und auf der Medienstation werden dazu für die Bereiche 
Geschichte, Kunst und Architektur entsprechende Erläuterungen dargestellt.  
 
 
 
Abb.19  Blick auf die Darstellung der Machtverteilung zwischen Ägypten und Nubien im Jahr 2000 v.Chr.;  
Foto Müller-Römer. 
 
In Abb. 19 sind beispielhaft die Machtverhältnisse zwischen beiden Ländern für das Jahr 
2000 v.Chr. abgebildet. Diese mit viel Geschick und Arbeitsaufwand von Dr. Arnulf Schlüter 
vom Staatlichen Museum Ägyptischer Kunst erstellte Software für die Medienstation mit der 
Projektionswand bietet Interessierten – insbesondere auch Studenten der Ägyptologie – eine 
nahezu unerschöpfliche Quelle zum Studium der geschichtlichen und kulturellen Entwicklung 
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Ägyptens und des Niltales bis zu dessen fünftem Katarakt. Dies ist ein Musterbeispiel dafür, 
wie ein modernes Museum seine Exponate mit dem dazugehörigen geschichtlichen und 
kulturellen Hintergrund miteinander verbinden kann. 
 
Ein besonderes Highlight der Ausstellung bildet ein Teil des Goldschatzes der Königin 
Amanishakheto aus dem 1. Jh. n.Chr., der in der Pyramide N 6 in Meroë gefunden wurde. 
1837 kaufte ihn König Ludwig I. von Bayern als Teil des gesamten Fundes. Den anderen Teil 
erwarb später der Preußische König. Der Goldschatz ist ein hervorragenden Zeugnis der 
afrikanisch – ägyptischen Kultur aus dem Reich von Meroë.  
 
 
 
Abb.20  Goldschatz der Königin Amanishakheto; Pressefoto SMÄK. 
 
Der Rundgang durch das Museum endet in einem Raum „Alter Orient“. Dort sind mehrere 
großformatige Reliefs, die als Wandverkleidung im Nordwestpalast des Assyrerkönigs 
Assurnasirpal II (883 – 859 v.Chr.) in Nimrud dienten und bärtige, geflügelte Genien 
darstellen, aufgestellt. Die Reliefs hatte ebenfalls König Ludwig I. von Bayern erworben. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde der Teil der Münchner Glyptothek, in dem die Reliefs 
bis dahin untergebracht waren, nicht wieder aufgebaut. Im neuen Ägyptischen Museum 
finden sie nun eine neue Heimat und erinnern zugleich an die Beziehungen Ägyptens mit dem 
Assyrerreich. 
 
 
Beim Verlassen des Raumes schweift der Blick über das Relief einen schreitenden Löwen, 
das heilige Tier der Göttin Ischtar aus Babylon, welches zum Teil aus original gebrannten 
Lehmziegeln mit Glasurüberzug besteht und entlang der Prozessionsstraße aufgestellt war 
(Zeit des Nebukadnezar II. 605 – 552 v.Chr.). Über eine Treppe gelangt der Besucher wieder 
zurück ins Foyer. Man verlässt die lichtdurchflutete Welt des Museums unter der Oberfläche. 
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Abb.21  Wandverkleidungen (geflügelte bärtige Genien mit verschiedenen Attributen) von Gängen und Räumen 
zum Thronsaal des Assurnasirpal II. im Nordwestpalast in Nimrud, 9. Jh. v.Chr.; Foto Müller-Römer. 
 
 
 
Abb.22  Schreitender Löwe, heiliges Tier der Göttin Ischtar aus Babylon, Prozessionsstraße um 580 v.Chr.; Foto 
Müller-Römer. 
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Das Staatliche Museum Ägyptischer Kunst ist mit seiner neuen und zukunftsweisenden 
Konzeption und dem Einsatz moderner Multimediatechniken ein leuchtendes Vorbild für die 
Gestaltung künftiger Museen. Es stellt als eigenes Haus für eine außereuropäische Kultur eine 
bedeutende Erweiterung der Museumslandschaft Münchens dar. Mit der Berücksichtigung der 
Ägyptomanie im Römischen Reich, der umfassenden Darstellung der Beziehungen zu Nubien 
sowie mit der Integration der Entwicklung der frühchristlichen Kunst und dem Themenraum 
„Schrift und Text“ bietet das Museum einen kunstgeschichtlich, historisch und regional 
außergewöhnlich breiten Überblick und erreicht ein unverwechselbares Profil.  
 
 
Staatliches Museum Ägyptischer Kunst, 8033 München, Gabelsbergerstraße 35. 
Öffnungszeiten Dienstag 10 bis 20 Uhr, Mittwoch bis Sonntag 10 bis 18 Uhr; montags geschlossen. 
Eintritt 7 € (einschließlich Multimediaguide), ermäßigt 5 €; sonntags 1 €, Kinder bis 16 Jahre frei. 
www.smaek.de 
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